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Das Leben ist sehr vielfältig. Irgendwann wirst auch du an einen Punkt im Pfad des Lebens an-kommen, wo es nicht mehr nach deinem Willen geht. Du wirst vielmehr auf andere angewiesen sein. Wenn es aber keine Menschen mehr gibt, ist die Auswahl derer, die dir unter die Arme greifen könne, mehr als gering. Aber das Leben wäre nicht das Leben, wenn es nicht eine Möglichkeit fände, deinen Pfad neu zu gestalten und etwas zu finden, das dir den Halt gibt, deinen Weg in Harmonie zu Ende zu gehen.





Der Späher



 


Die Raumüberwachung gab verdeckten Alarm, das bedeutete, dass die Bevölkerung von TERSLAR noch nicht informiert wurde.


„Ich sage dir, das hat etwas mit der Anwesenheit dieses Fremden zu tun!“ Jossh war von seinem Sitz aufgesprungen und stand jetzt neben seiner Chefin Seranee.


Beide warteten auf die ersten Details der Ortungsergebnisse. Dass es sich um kein natürliches Objekt handelte, wussten sie bereits, aber mehr auch nicht.


„Das Schiff tritt soeben in die Atmosphäre von TERSLAR ein. Jossh, nimm sofort Kontakt mit dem Raumhafen von Moramesch auf. Eine Staffel der neuen Raumgleiter soll aufsteigen und dem Schiff entgegenfliegen!“


Seranee wurde mit einem Mal zunehmend nervöser.


„Willst du nicht doch zuerst die Ortungsergebnisse abwarten?“


„Nein, das dauert mir alles zu lang. Wir müssen jetzt sofort reagieren!“


Jossh wollte soeben die Verbindung herstellen, als sich der Bildschirm selbstständig aktivierte. Das Gesicht des Obersten Lenkers der Iffta, Mack’har wurde sichtbar.


„Was ist da los? Seranee, wieso werde ich nicht umgehend über die näheren Umstände informiert, wenn Raumalarm ausgelöst wird?“


Die Stimme von Mack’har schalte lautstark durch die Zentrale. Jossh konnte sich gerade noch dem Sichtbereich des Telekommunikators entziehen und grinste Seranee zynisch entgegen, die jetzt den Anruf entgegennahm.


„Wir wissen noch nicht wirklich, was da auf uns zukommt. Die Auswertungen laufen noch. Natürlich wirst du sofort informiert, sobald die Ergebnisse vorliegen!“


„Warum dauert das so lang?“  


Seranee kam nicht mehr dazu, ihm zu antworten.


„ Ein zweites, kleineres Objekt wurde soeben geortet. Es bewegt sich mit hoher Geschwindigkeit auf die Mora Gebirgskette zu.“


Jossh schrie ihr von der anderen Seite des Raums zu. Das Mora Gebirge lag etwa 200 Kilometer nordwestlich der Stadt Moramesch.


„Es handelt sich dabei eindeutig um ein Geschoss! Seranee, wir werden angegriffen!“


 


Das Späherschiff der Namenlosen war gerade in die Atmosphäre des Planeten eingetreten, als auch schon die Abschussvorrichtung mit einer Kobaltbombe geladen wurde.


Die Besatzung hatte eine klar definierte Zielvorgabe bekommen. Der unter ihnen liegende Planet mit der für sie tödlichen Atmosphäre war seit über 100 Zeiteinheiten beobachtet worden.


Die Sauerstoff atmenden Weichkreaturen, die vor Generationen den Planeten besiedelt hatten, wussten natürlich nicht, dass ihre damalige Flucht von ihrem Heimatplaneten nicht unbeobachtet geblieben war.


Die *#‘#, die Namenlosen Invasoren, wie sie von den fünf überlebenden Menschen des Planeten Erde genannt worden waren, hatten nach der Flucht einiger weniger Iffta von ihrem umgewandelten Heimatplaneten, die Verfolgung aufgenommen.


Sie hatten jedoch zunächst kein Interesse daran, den von den Iffta neu besiedelten Sauerstoffplaneten ebenfalls zu absorbieren.


Sie installierten aber eine Beobachtungsstation, welche nahe des Planeten stationär verankert wurde.


Als Tarnung verwendeten sie mehrere Asteroiden, die künstlich in einem Pulk zusammengehalten worden waren und die Station umgaben. Es waren genau 108,4 Zeiteinheiten vergangen, als die Ortungsgeräte der Station einen Peak auf dem Planeten wahrnahmen, der eine sofortige Alarmierung auslöste.


Die Besatzung war erst vor Kurzem ausgewechselt worden und bestand aus neun *#‘#. Sie wussten sofort, was zu tun war.


Sie waren ein ganzes Leben auf diesen Zeitpunkt vorbereitet worden.


Auf dem Planeten befand sich etwas, nach dem die *#‘# seit Äonen forschten. Dass ausgerechnet dieser Planet ein erstes Zeichen lieferte, war absolut nicht vorhersehbar.


Nichtsdestotrotz war jeder *#‘# seit seiner Geburt drauf vorbereitet, dass es irgendwann soweit war. Die Überwachungsstation nahe des Planeten TERSLAR war wie alle Raumstationen und Raumschiffen der Namenlosen mit dieser besonderen Suchfunktion ausgestattet.


Die angemessene Energiesignatur war eindeutig. Ein Späherschiff mit vier *#‘# an Bord wurde gestartet.


Als das kleine Raumboot in die Atmosphäre von TERSLAR eintauchte, wurde die genaue Position des außergewöhnlichen Energiepeaks bestimmt. Sie lag am Rande einer sehr großen Gebirgskette.


Das Schiff schoss eine Kobaltbombe in das Zielgebiet, um der Mannschaft die atmosphärischen Umweltbedingungen zu liefern, die eine unbeschwerte weitere Suche ohne große Probleme ermöglichen sollte.


Gleichzeitig sendete das Schiff einen sehr starken elektromagnetischen Impuls, der zusätzlich zur Kernexplosion sämtliche elektronischen Geräte auf dem Planeten lahmlegte.


Bei der wenigen Minute später erfolgte Explosion der Bombe wurden durch die freigesetzten Neutronen augenblicklich große Mengen des Isotops 59Co in die radioaktive Form 60Co umgewandelt.


Dieses Isotop mit seiner Halbwertszeit von 5,26 Jahren emittierte pro Kernzerfall zwei Gammaquanten hoher Durchdringlichkeit, welche das Gebiet nahe der Mora Gebirgskette stark radioaktiv kontaminierten.


 


In der Zentrale der Raumüberwachung von TERSLAR fielen sämtliche elektronischen Geräte aus. Der Sichtbereich des Telekommunikators und das Bild von Mack’hars Kopf mit den verkrampften Gesichtszügen verschwand.


Die Beleuchtung schaltete automatisch auf Notfunktion. Ein alter, fast schon vergessener Notstromgenerator, der mit fossilen Brennstoffen versorgt wurde, begann laut stampfend seinen Dienst.


Seranee war heftig zusammengezuckt.


„Es besteht keine Verbindung mehr zum Raumhafen. Wir sind von der Außenwelt abgeschnitten!“


Jossh stand einfach nur untätig mitten im Raum.


„Was sollen wir jetzt tun?“


Es war schon beängstigend, wie unselbstständig und machtlos man geworden war, nur weil sämtliche elektronischen Geräte ausgefallen waren. Auch Seranee, die Leiterin der Abteilung ABuG (Außerifftaische Belange und Gefahren), wusste zunächst nicht, was zu tun war.


Untätige Minuten verstrichen, als die Tür aufgerissen wurde und ein Iffta Techniker hereinstürzte.


„Wir haben Kontakt!“


Er holte tief Luft und hielt sich krampfhaft an der Türzarge fest.


„Die TERSLAR hat sich gemeldet. Über das alte, kabelgebundene Telcon.“


Seranee und Jossh schauten ihn verständnislos an.


„Als die Notstromaggregate ansprangen, wurden wir sofort informiert, um die Versorgung mit den notwendigen Brennstoffen sicherzustellen. Der vorhandene Vorrat reicht gerade Mal für die Anlaufphase. Wieso wisst ihr das nicht? Jedenfalls befindet sich im gleichen Raum ein altes Telcon. Diese Verbindung zum Schiff wurde bereits im ersten Jahr nach der Besiedlung installiert. Damals befürchtete man wohl noch einen direkten Angriff der Schwarzen Usurpatoren. Die TERSLAR war damals die einzige Verteidigungsmöglichkeit. Der spätere Raumhafen wurde um das Schiff herum gebaut!“


Seranee und Jossh blickten den Techniker an, als würden sie ihm kein Wort glauben.


„Professor Melssy hat sich aus dem Schiff gemeldet. Er sagt, dass die TERSLAR von dem Totalausfall nicht betroffen wurde, dass sie über eine spezielle Abschirmung verfügt. Leider sind auch sämtliche Raumgleiter zurzeit nicht funktionstauglich. Er möchte dich dringend sprechen, Seranee!“


Seranee und Jossh folgten dem Techniker in die tiefsten subplanetaren Bereiche des Gebäudes. Dort hatten die ersten Siedler einen bombensicheren Bunker erbaut, um einem möglichen Angriff der Schwarzen Usurpatoren standzuhalten.


Das Telcon verfügte über keinen Bildschirm und bestand aus einem sehr alten und rustikal aussehenden dunkelbraunen Kasten.


Das ovale, länglich gezogene Lautsprecherteil hing an der Seite des Kastens an einer langen Leitung zu Boden.


Seranee blickte zuerst Jossh verwirrt an dann half ihr der Techniker, indem er ihr das Lautsprecherteil in die Hand drückte.


„An ein Ohr halten und hier hineinsprechen“, er deutete auf den dunkelbraunen Kasten, an dessen vorderen Seite Membranen angebracht waren, welche die gesprochenen Worte aufnahmen und weiterleiteten.


„Ja, hallo! Hier ist Seranee, Leiterin der ABuG. Mit wem spreche ich?“


Sie kam sich schon etwas merkwürdig vor, so unsicher Seranee vor dem Tisch mit dem Telcon stand.


„Hier ist die RACHLESS, Professor Melssy spricht. Endlich erreiche ich Sie. Die Ortungsgeräte des Schiffes melden, dass das schwarze, kleine Schiff genau in dem Gebiet gelandet ist, wo zuvor die Bombe niedergegangen war. Das gesamte Gebiet ist radioaktiv verstrahlt. Ich schlage vor, dass wir sofort handeln! Aus den alten Schiffsaufzeichnungen und dem Logbuch gehen hervor, dass es sich um ein Späherschiff der Schwarzen Usurpatoren handeln muss. Sie haben uns entdeckt, kein Zweifel.“


Seranees Gesichtsfarbe wurde aschfahl. Ihre Gedanken setzten einen Moment aus, um danach umso hektischer durcheinanderzuwirbeln.


Jossh, der von dem Gespräch bisher nicht mitbekommen hatte, sah sie nervös an.


„Was ist mit den Raumgleitern. Sind sie gestartet?“


Seranee wusste die Antwort bereits, bevor sie kam.


„Negativ. Auch die Gleiter sind ausgefallen.“


„Wie viele Personen befinden sich an Bord? Ist darunter auch Militär? Ist die TERSLAR überhaupt noch flugtauglich?“


Die Fragen schossen nur so aus ihrem Mund.


„Was ist los?“ Jossh schien einiges zu ahnen und wollte Gewissheit.


Seranee ignorierte zunächst seine Frage und konzentrierte sich auf Antworten.


„Die RACHLESS ist seit jeher sehr gut gewartet worden und befindet sich in einem optimalen Zustand. Ich befinde mich rein zufällig an Bord und neben mir sind noch zwei weitere Wissenschaftler anwesend.“


Seranees Hoffnung, das Schiff einzusetzen, schwand gegen null.


Es dauerte ganze zehn Sekunden, dann ergänzte der Professor: „Natürlich sind wir hier nur Gäste der regulären Notbesatzung.“


„Geben Sie mir bitte den befehlshabenden Kapitän!“


„Ja natürlich, einen Moment!“


Seranee unterrichtete Jossh mit wenigen Worten über das Gespräch mit Professor Melssy.


„Wenn das Schiff voll funktionsfähig ist, dann ist es die einzige Möglichkeit, dem Angriff entgegenzuwirken. Wir müssen sofort handeln!"


Jossh sah irritiert zur Seite und beobachtete zwei Techniker, die an dem Notstromaggregat hantierten.


„Mit dieser Ansicht stehst du nicht alleine. Einen Moment.“


Sie konzentrierte sich wieder auf die Kommunikation mit dem Schiff.


„Commander Mellkar spricht. Sie sind die Leiterin der Abteilung ABuG, richtig? Was können Sie mir über den Angriff sagen? Welche Gegenmaßnahmen wurden eingeleitet?“


„Moment, Moment, nicht so schnell Commander. Wir sind hier ebenso überrascht worden, wie sie, nehme ich an. Die normalen Kommunikationssysteme funktionieren nicht mehr und wir sind völlig von der Außenwelt abgeschnitten. Ich denke sogar, sie haben einen viel besseren Überblick als wir!“


„Überblick über was? Die Ortung des Schiffes hat die Kernexplosion am Fuße des Mora Gebirges klar feststellen können. Danach brachen sämtliche Verbindungen mit den Städten ab. Nach ersten Informationen, die uns von Leuten aus dem benachbarten Moramesch erreichten, sind alle elektronischen Geräte spontan ausgefallen. Professor Melssy macht dafür einen sehr starken elektromagnetischen Impuls verantwortlich, der bereits vor der Explosion auftrat und dann nochmals verstärkt wurde. Mehr wissen wir auch nicht.“


„Das hört sich überhaupt gar nicht gut an. Konnten Sie denn bereits Kontakt mit dem Oberster Lenker aufnehmen?“


„Einer meiner Männer ist unterwegs zu ihm um Direktiven einzuholen.“


Commander Mellkar hatte gerade zu Ende gesprochen, als ein Mann in die Zentrale gestürzt kam. „Anweisung des Obersten Lenkers, wir sollen sofort mit der RACHLESS starten und das fremde Schiffe anfliegen. Sollte es sich tatsächlich um einen Angriff der Schwarzen Usurpatoren handeln, ist mit allen Mitteln dagegen vorzugehen. Sie haben sämtliche Vollmachten!“


„Hallo, Commander, was ist los, wieso schweigen Sie?“ Commander Mellkar hielt immer noch die Ohrmuschel der Standleitung in der Hand und vernahm die leise Stimme von Seranee.


„Wir haben Befehl bekommen, das gelandete Schiff anzufliegen!“


„Nicht ohne die ABuG, Commander! Machen Sie bitte einen Zwischenstopp und nehmen sie mich und einige meiner Männer an Bord. Wir haben als Einzige die notwendigen Schutzanzüge, um, wenn es notwendig wird, in dem verstrahlten Gebiet zu agieren!“





Die Namenlosen  



 


Ich hatte gerade die Höhle hinter mir gelassen, als ich auch schon den Donnerknall hörte, verbunden mit einem heulenden Geräusch. Verwirrt schaute ich in den hellblauen Himmel, konnte jedoch nichts Verdächtiges erkennen. Ganz im Gegenteil.


Die Sonne stand im Zenit und ich genoss ihre wärmenden Strahlen. Meine Haut war wieder hell und elastisch. Ich war vollkommen nackt, aber das störte mich im Moment nicht.


Vielmehr genoss ich den Anblick meiner Hände. Es waren wieder vollkommen normale Hände.


Die spitzen und sehr scharfen Fingernägel gab es nicht mehr. 


Ich begann mich wie ein Mensch zu fühlen, anscheinend hatte ich es noch nicht vergessen. Mein Körper war regelrecht hellhäutig geworden. Die dunkelbraune Lederhaut war einfach verschwunden, so, als hätte es sie nie gegeben.


Als der Donnerschlag erfolgte und das Beben einsetzte, war ich immer noch von meinem neuen oder besser gesagt, von meinem wieder alten Körper abgelenkt.


Heftige Erschütterungen durchwühlten den Boden unter meinen Füßen wellenartig und ließen mich wanken, als befände ich mich auf einem kleinen Schiff bei hohem Seegang im Ijsselmeer.


Das zuerst nur leise Grollen wurde zunehmend lauter und drohender. Plötzlich trat ein eisiger Wind auf und ich bemerkte tatsächlich, wie sich eine Gänsehaut auf meinem Körper bildete.


Ich befand mich immer noch vor dem Höhleneingang und blickte den Felsenhang hinauf.


Das ohrenbetäubende Heulen und Pfeifen schien von dort zu kommen. Der eben noch blaue Himmel nahm ein konturloses Grau an.


Mein ganzer Körper fing an zu jucken, und obwohl es immer kälter wurde, hatte ich ein Gefühl von innerer Wärme.


Zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit begann mein Körper sich zu verändern.


Irgendetwas war geschehen und ich musste herausfinden was. Das Beben hatte etwas nachgelassen, als ich bereits auf allen Vieren zwischen großen und kleinen Steinblöcken hindurch den Hang hinauf krabbelte. Das Gras unter meinen Händen begann sich auf einmal ebenfalls zu verändern.


Es wurde zusehends grau, ebenso, wie die gesamte Umgebung.


Wo vorher noch grüne Sträucher und Bäume gestanden hatten, die sich im hellen Sonnenlicht harmonisch von dem blauen Himmel abhoben, bestand jetzt eine graue Düsternis. Ich stutzte nur kurz.


Das alles kam mir verdammt bekannt vor.


Dann erreichte ich endlich die höchste Erhebung des Hangs und erblickte den verwehenden Rest einer gewaltigen Explosion in mehreren Kilometern Entfernung.


Durch den jetzt dunkelgrauen Himmel schossen Blitze, gefolgt von ständigen Donnerschlägen.


Die Natur schien vollkommen ausgelöscht zu sein. Von den grünen Wäldern standen nur noch mannshohe und irgendwie vermodert wirkende Baumstümpfe.


Der Rest war regelrecht unter dem immensen Explosionsdruck verdampft und von der nachfolgenden sehr hohen Gammastrahlung teilweise eingeäschert worden.


Ein riesiger Teil des Kontinents war auf Jahre hinaus vollkommen verstrahlt, das spürte ich anhand der Reaktionen meines Körpers.


War er bis vor wenigen Minuten noch der Körper eines normalen Menschen, hatte er sich eben tatsächlich wieder in diese monsterartige Form zurückverwandelt, die er infolge der Invasion und Umwandlung der Erde angenommen hatte, um ein Überleben zu ermöglichen.


Damals hatte sich ein schützender Kokon um mich herum gebildet.


Jetzt war mir nur ein starker Juckreiz und Übelkeit als Zeichen der Rückverwandlung aufgefallen.


Ich atmete kräftig ein und aus. Es roch sehr stark noch Ozon und Fäulnis, ansonsten konnte ich an mir keine lebensbedrohlichen Veränderungen feststellen. Dann fiel mein Blick auf meinen Oberkörper.


Sie war zurück, die dunkelbraune Lederhaut.


Die Metamorphose hatte in kurzer Zeit zum zweiten Mal meinen Körper verändert.


Die Frage war nur, was war der Auslöser dieser gewaltigen Explosion gewesen?


Ich war in die Hocke gegangen und schaute jetzt in die entgegengesetzte Richtung. Auch dort war der Himmel grau behangen, jedoch konnte man noch deutlich die einheimische Fauna erkennen sowie am Horizont eine dunkelblaue Wasserfläche.


Ich wollte mich gerade wieder umdrehen, als ich das schwarze Fluggerät, das sich direkt über mir befand, sah.


Der Donnerschlag, ausgelöst durch die mit Überschallgeschwindigkeit fliegende Maschine, erreichte mich zwei Sekunden später.


Sie flog tatsächlich direkt auf den mehrere Kilometer großen Explosionskrater zu und bremste dabei dermaßen stark ab, dass sich eine dichte Wolkenscheibe um das Raumboot bildete.


Dass es sich um ein Raumschiff der Namenlosen handelte, daran hatte ich seit eben keine Zweifel mehr. Es ähnelte sehr stark dem Schiff, mit dem ich von der Raumstation OUTSET I gestartet war.
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